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Fünf Themen -
fünf Projekte
Wettbewerb für die neue
Galerie der Sammlung
Thyssen Bornemisza in
Lugano-Castagnola, 1986
Texte franqais voirpage 65

Die Thyssen-Sammlung ist eine

der bedeutendsten privaten
Kunstsammlungen der Welt, doch
zurzeit sind nur die Gemälde der
europäischen Meister vom XIV. bis
XIII. Jahrhundert dem Publikum
zugänglich. Sie sind in einem Gebäude
ausgestellt, das in einem Park an den ®
Ufern des Luganersees liegt, in einer
ausserordentlichen Landschaft. Nun
will der Baron Hans Heinrich Thyssen

Bornemisza eine zweite Galerie
als Erweiterung der bestehenden
errichten lassen, damit die in seinem
Besitze stehenden Gemälde der
modernen Kunst (welche er in den letzten

Jahrzehnten erwarb) einen würdigen

Platz finden können: Werke des
französischen und des deutschen
Impressionismus, des Surrealismus, des

Kubismus, des Dadaismus, der
russischen Suprematisten, der abstrakten
Kunst und der modernen amerikanischen

Meister. So lud er die Architekten

Hans Hollein aus Wien, James
Stirling aus London, das Atelier 5 aus
Bern, Ruch+Hüsler aus St.Moritz
und Mario Botta aus Lugano zu
einem Wettbewerb für die Projektierung

des neuen Museums ein.
Eine Kunstgalerie an dieser

Lage fragt nach der Beziehung-zwischen

dem Gebäude und dem Ort,
der architektonischen Form und
deren Bezügen zur Topographie des
Geländes, nach den internen
Räumen, deren Funktionalität und
Belichtung. Um die Ergebnisse dieses
Wettbewerbs zu analysieren, haben
wir versucht, die fünf Projekte auf
horizontale Weise zu «lesen», indem
wir die verschiedenen architektonischen

Themen verglichen haben. Es
ergab sich folgendes:

Hollein setzt einen verglasten
Lift auskragend an die Fassade, der
zu einer halbkreisförmigen Galerie
an der Spitze des Gebäudes führt;
Stirling zeichnet längs der ganzen
Gebäudefront, von Turm zu Turm, eine
Galerie mit Arkaden; Botta schliesst
das Hauptvolumen mit zwei
Treppenkörpern, innerhalb deren sich eine

Reihe von Terrassen gegenseitig
überlagert; das Atelier 5 schlägt eine
verglaste Passage vor, welche
horizontal das ganze Gebäude zur
bestehenden Galerie durchquert, Ruch-
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Ansicht der heutigen Situation: in der Mitte
die alte Villa, links der Ort für das neue

Gebäude, rechts das lange Gebäude der
alten Galerie

Die alte Villa und der Park

+ Hüsler setzen als Schwerpunkt
einen elliptischen Turm, der mit grossen

Fenstern durchlöchert ist: es sind
dies die Antworten auf den Zauber
des Panoramas, mit Blick auf den
See, den Hafen und die Berge. Die
Landschaft stellt bei diesem Wettbewerb

ein wichtiges Thema dar.
Im Rücken der alten Villa

gelegen, besteht das lange Gebäude
von Ruch+Hüsler aus einem
symmetrischen Volumen, eine Art bewohnte

«Mauer»; zwischen alten und neuen

Türmen überlagern sich die Arkaden

von Stirling wie das Bühenenbild
eines Theaters, das in der Vertikale
verläuft; die geometrischen Volumen
des Atelier 5 setzen ihre «Schultern»

gegen den Berg, während sie sich

vorne auf hohe, schlanke Pfeiler stützen;

die Aushöhlung des Hofes (Hollein),

welche den Eingang betont, bildet

die korrosive Geste, die den Felsen

aufdeckt; die Reihe der sich
überlagernden, baumgesäumten Mauern
bei Botta gleicht Weinbergterrassen
über dem See: es sind dies die
Antworten auf die Dualität, die aus der
glatten Oberfläche des Sees und dem
plötzlichen Ansteigen der Berge
entsteht. Der See und die Berge sind

wichtige Themen bei diesem Wettbewerb.

Beim Museum vom Atelier 5

tritt man zunächst unter dem grossen
Kubus in den Park hinein, in ein
hohes Atrium, dann in den ersten
Ausstellungsraum (im Inneren jenes
Kubus) danach steigt man hinauf bis auf
die Höhe der anderen Ausstellungsräume,

von denen aus man über eine

lange, verglaste Passage die alte
Galerie erreicht; beim Museum von
Hollein geht man zunächst in den
ausgehöhlten Hof, indem man eine

Freitreppe besteigt, dann begibt man
sich in das halbkreisförmige, verglaste

Atrium und steigt zum oberen
Geschoss hinauf, auf die Höhe der
neuen Galerie, von der aus man über
eine halbkreisförmige Rampe das

Atrium erreicht, das zur alten Galerie

führt; ins Museum von Botta tritt
man durch den zentralen Turm hinein,

steigt dann bis oben, wo man die
verglaste Passerelle erreicht, welche
auf der einen Seite zur alten Galerie
führt, auf der anderen zur neuen, und
zwar zum höchsten der drei
Ausstellungsräume, und geht dann Niveau
für Niveau hinunter; das Museum
von Ruch+Hüsler betritt man, indem
man das Erdgeschoss der alten Villa
durchquert, dann erreicht man über
einen unterirdischen Gang den
zentralen, ovalen Raum mit den Treppen,

die bis auf die Höhe der zwei
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Projekt von James Stirling
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Fassade gegen den See
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Galerien führen, der alten und der
neuen; zum Eingang des Museums
von Stirling gelangt man über einen
Säulengang, von dem aus man einen
runden Raum betritt, der zu einer
halbkreisförmigen Treppe führt,
danach durchquert man ein anderes
Atrium und besteigt eine weitere
Treppe, bis man auf die Höhe des

neuen Museums gelangt, welches

man über eine lange Galerie erreicht,
Zimmer um Zimmer, mit der Sicht
auf den See: es sind dies die Antworten

auf die internen Raumverbindungen.

Denn die - horizontale und
vertikale - Wegführung stellt bei diesem
Wettbewerb ein wichtiges Thema
dar.

Der Ort, den Ruch+Hüsler
vorschlagen, um die Bilder auszustellen,

besteht aus einem grossen
Raum, der von zwei Oberlichtern
belichtet wird; derjenige des Atelier 5

setzt sich aus vier getrennten Räumen

zusammen, der erste ist gross,
hoch und quadratisch, die anderen
drei sind rechteckig, aufeinanderfolgend

angeordnet; Botta schlägt drei
lange, sich überlagernde Räume vor,
welche man einen nach dem anderen
durchschreitet, wobei jeder in drei
durch enge Lichtschlitze getrennte

Grundriss Galerie

©
Modellaufnahme

e
Axonometrie
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«Zimmer» autgeteilt ist; die Bilder
werden von Stirling in einem grossen
zentralen Raum untergebracht, mit
einer Reihe von Kabinetten längs der
Bergseite und einer Zugangsgalerie
auf der Seeseite; in den Ausstellungsraum

von Hollein kommt man über
eine zentrale, lange, schmale Galerie
(über der ein hohes, verglastes
Gewölbe schwebt), von der aus man aut
der einen Seite zu den kleinen
Kabinetten gelangt und auf der anderen
zum grossen Ausstellungsraum: es
sind dies die Orte der Kunst. Der
Ausstellungsraum ist ein wichtiges
Thema bei diesem Wettbewerb.

Längs des Seeufers und neben
den verschiedenen Bauten stellt das
Gebäude von Hollein eine fast
bescheidene Ergänzung dar. während
der konkave Eingangsraum ein
zwischen Alt und Neu eingeschlossener
Ort ist; neben den «privaten» Gebäuden

will das vorgelagerte Volumen
des Atelier 5 ein primäres,
vorherrschendes Element sein; der zentrale
Turm von Botta stellt das Kernvolumen

zwischen der alten und neuen
Galerie dar und drückt den Willen
aus, dass das Neue die Rolle erhält,
das Ganze zu ordnen und zu vereinen;

das Gebäude von Ruch+Hüsler.
das hoch hinter der alten Villa

steht, verbindet das Alte und das
Neue zu einem einzigen grossen
Volumen als einheitliches Bild; die Türme

und die Arkaden von Stirling
vereinen die Episodenhaftigkeit des
Gebauten mittels einer einzigen formalen

Sprache, und zwar mit dem Pfeiler,

dem Bogen, der Loggia und dem
Walmdach als gemeinsame
Ausdrucksweisen verschiedener
Epochen: es sind dies die Antworten auf
die Frage nach der Annäherung des
Neuen an das Alte, ein wichtiges
Thema bei diesem Wettbewerb.

Die Landschaft, der See und
die Berge, die Wegführung, der
Ausstellungsraum, das Alte: sie bilden
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Projekt von Ruch+Hüsler

©
Fassade gegen den See

Grundriss Erdgeschoss
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©
Schnitt

©
Modellaufnahme

Projekt von Mario Botta
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die Themen dieses Wettbewerbs. In
welchem der fünf Projekte finden wir
die besten in welchem die schlechtesten

Antworten?
Beim Projekt von James Stirling

können wir den volumetrischen
Aufbau des Gesamten bewundern, er
drückt den Willen aus, eine Einheit
zu schaffen zwischen den alten und
den neuen Bauten. Ein Vorschlag,
der sich auf zwei Ecktürme stützt, die
den schon bestehenden und doppelten

Bogengang einschliessen. Und
dieses Verharren auf dem Motiv des
Bogens und des Säulengangs, bei
dem viele die Nase rümpfen, weil es
nach «Postmodernem» riecht, stellt
eine Qualität dieser Architektur dar:
durch die Kontinuität der typologischen

Formen und durch die
Transparenz der Räume, durch den Rhythmus,

der von den Öffnungen diktiert
wird, durch die Abfolge der
Mauerkulissen (die Mauer des Seeufers, die
den Park abgrenzende Mauer, die
Bogenmauer, welche die Wegführung

des Eingangs definiert, die
Gebäudemauer). Im Projekt von Stirling

gibt es aber noch einen anderen
wichtigen Gedanken: die Zugangsgalerie

zum Ausstellungsraum bildet
nicht nur eine interne Wegführung
von hoher Qualität; sie ermöglicht
auch, dass das Museum eine Fassade
erhält: keine Blindmauer, hinter der
die Bilder aufgehängt sind, sondern
verglaste Fenster, hinter denen sich
die Leute bewegen und das Licht
durchscheint.

Beim Projekt von Hans Hollein

haben wir zwei Vorschläge
bewundert. In erster Linie den
halbkreisförmigen Raum des Eingangshofes,

eine grosszügige feierliche Geste,
welche die alte Villa miteinzubezie-
hen vermag. Das, was in der Architektur

das Wesentlichste darstellt,
wird ins Zentrum gestellt: die Leere,
der Raum. Und in zweiter Linie
haben wir beim Projekt von Hollein die
Aufgliederung der Ausstellungsräume

bewundert: die majestätische,
zentrale Galerie, einen qualifizierten
Ort als «Vorzimmer» zur Funktionalität

der eigentlichen Ausstellungsräume.

Beim Projekt von Mario Botta
haben wir die Grundidee bewundert:

die hohen, terrassenförmigen
Mauern, welche die Last des Berges
halten, «bewohnte» Stützmauern, die
von Baumreihen umsäumt sind. Eine
feine Geste gegenüber der
Landschaft; sie erinnert an die Terrassen
der Weinberge, der Parke, an Friedhöfe,

die sich dem Berg anpassen.
Beim Projekt des Atelier 5
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Projekt von Atelier 5
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Ansicht vom See
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haben wir den eigensinnigen Willen
bewundert, die Rationalität der internen

Räume mit dem architektonischen

Volumen zu verbinden. Die
Zergliederung findet in der verglasten

Passage und in den Rhythmen
der Pfeiler ihre vereinigenden
Elemente.

Und schliesslich haben wir
beim Projekt von Ruch+Hüsler den
Versuch bewundert, den zwei grossen

Ausstellungsräumen (dem neuen
und dem bestehenden) eine Einheitlichkeit

zu verleihen, um eine Sammlung

von Kunstwerken (deren
Unterteilung sich lediglich durch die
verschiedenen Zeiten rechtfertigt, in
denen sie erworben wurden), als Ganzes

erscheinen zu lassen.
Was uns hingegen bei den

fünf Projekten nicht gefallen hat, ist
folgendes: bei Stirling stört die
Komplexität, die überinstrumentierte,
labyrinthartige Wegführung; bei Hollein

die dürftige Qualität der internen
Eingangs- und Verteilungsräume, die
angesichts des halbkreisförmigen Hofes

ein besseres Schicksal verdient
hätten; bei Botta das Übermass an
Schematismus der Gesamtanlage, die
zwei Treppenkörper, die zwar das

Terassenvolumen umschliessen, aber
keinen Eingang schaffen; beim Atelier

5 die Unterteilung der
Ausstellungsräume in vier getrennte Volumen,

was durch die Lage des

Eingangs (der in grossem Abstand an die
bestehende Galerie grenzt) noch
betont wurde; bei Ruch+Hüsler der
zentrale ovale Raum, der auf zu
einfache Art die fünf Geschosse
verschiedener Höhe verbinden will, und
der Eingang, der auch typologisch
Undefiniert bleibt.

Dem Baron Hans Heinrich
Thyssen Bornemisza hat das Projekt
von James Stirling gefallen, der
beauftragt wurde, die neue Galerie zu
realisieren. Paolo Fumagalli

Projekt von Hans Hollein

©
Ansicht vom See

©
Grundriss Eingangsgeschoss

©
Grundriss neue Galerie

©
Grundriss alte Galerie

©
Schemaskizze Galerie

©
Modellaufnahme
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Textes en frangais

Paolo Fumagalli

Cinq themes
pour cinq projets

Voir page 4

y.

Si la collection Thyssen-Bor-
nemisza est consideree comme l'une
des plus importantes collections
privees au monde, seuls les tableaux
anciens - maitres europeens du XIVe au
XVIIP siecle - ont ete jusqu'ä present

exposes au public, dans un edifiee

situe ä l'interieur d'un parc, sur
les rives du lac de Lugano, dans un
site exceptionnel. Aujourd'hui. le
Baron Hans Heinrich Thyssen-Bor-
nemisza a decide que serait construite
une seconde galerie, venant s'ajouter
ä celle dejä existante et dans Iaquelle
trouveront un digne aecrochage les

ceuvres d'art moderne que le Baron a

acquises lors de ces dernieres decennies:

toiles de l'impressionnisme frangais,

de l'expressionnisme allemand,
du surrealisme, du cubisme, du da-
dai'sme, du suprematisme russe, de
l'art abstrait et des maitres modernes
americains. Pour ce projet de
nouveau musee, le Baron a invite ä con-
courir les architectes Hans Hollein de

Vienne, James Stirling de Londres,
Atelier 5 de Berne, Ruch+Hüsler de
St.Moritz et Mario Botta de Lugano.

Le theme de la galerie d'art
(et de plus, dans un tel site) exalte les
fins que poursuit la demarche
architectonique, comme celle du rapport
entre bätiment - site - bäti preexistant,

celle de la forme architectonique

et de ses relations avec la topo-
graphie du terrain, celle des espaces
interieurs, leur caractere fonctionnel
et leur eclairage. Afin d'analyser les
resultats de ce concours, nous avons
voulu nous livrer ä une lecture
horizontale des cinq projets, confrontant,
theme apres theme, les reponses
apportees par chacun d'entre eux. Voici
ce qu'il en ressort.

Hollein recourt ä un ascen-
seur vitre et en saillie sur la fagade

pour acceder ä une galerie semi-cir-
culaire situee tout en haut de l'edifice;

Stirling dessine une galerie ä ar-
cades, d'une tour ä l'autre, sur toute
la longueur du bätiment; Botta clöt le
volume principal par deux corps
d'escalier entre lesquels une serie de ter-
rasses viennent se superposer; Atelier

5 propose un passage vitre qui
traverse horizontalement tout le
bätiment pour deboucher sur la galerie
existante; Ruch+Hüsler prennent

comme centre de gravite une tour el-
liptique percee de grandes fenetres.
Telles sont les reponses apportees ä

tout ce que suggere le paysage, les
bords du lac, le golfe, les montagnes.
Theme important dans ce concours:
le paysage.

Derriere la villa existante. le
volume symetrique du long bätiment
de Ruch+Hüsler se veut mur habite;
entre tours anciennes et tours
nouvelles, les arcades de Stirling viennent

se superposer, comme le decor
d'un theätre mis ä la verticale; les
volumes geometriques de l'Atelier 5 s'a-
dossent au terrain, tandis que, par
devant, ils reposent sur de hauts et
freies piliers; la cavite de la cour de
Hollein marquant l'entree est le geste
corrosif qui met ä nu la röche; la serie
de murs superposes et plantes d'arbres

de Botta sont comme des vignobles

en terrasses qui surplomberaient
le lac. Telles sont les reponses apportees

ä la dualite qui nait de la surface
horizontale du lac et de la soudaine
apparition de la montagne. Themes
importants dans ce concours: le lac et
la montagne.

Dans le musee congu par
l'Atelier 5, on entre tout d'abord, sous le

grand cube qui avance sur le parc,
dans un hall ä double hauteur, avant
de monter pour arriver au premier
espace d'exposition (ä l'interieur de ce

cube) puis pour monter ä nouveau
pour atteindre les autres espaces
d'exposition d'oü, par un long couloir
vitre, on rejoint la galerie existante;
dans le musee de Hollein, apres avoir
gravi un vaste escalier, on accede tout
d'abord ä une cour qui a ete creusee,
pour penetrer ensuite dans un hall
vitre semi-circulaire d'oü l'on monte
vers l'etage superieur afin de rejoindre

la nouvelle galerie ä partir de

Iaquelle gräce ä une rampe semi-circulaire,

on accede ä la galerie existante;
dans le musee de Botta, c'est par la
tour centrale qu'on entre avant de

monter tout en haut pour rejoindre la

passerelle vitree qui. d'un cöte, conduit

ä la galerie existante et, de l'autre,

ä la nouvelle qui constitue le plus
haut des trois espaces d'exposition,
avant de redescendre, etage apres
etage, jusqu'au bas de l'edifice; dans
le musee de Ruch+Hüsler, on entre
apres avoir traverse le rez-de-chaussee

de la vieille villa, puis on parcourt
un long boyau Souterrain qui
debouche sur l'espace central ovale
d'oü part l'escalier conduisant tout en
haut, oü se trouvent les deux galeries,
l'ancienne et la nouvelle; on penetre
dans l'entree du musee de Stirling
apres avoir passe un portique qui
s'ouvre sur un espace circulaire donnant

acces ä un escalier semi-circulaire

qui mene ä un second hall, avant
de monter, par un autre escalier,
jusqu'au niveau du nouveau musee que
l'on atteint apres avoir parcouru,
salle apres salle, une longue galerie
donnant sur le lac. Telles sont les

reponses apportees aux liaisons entre
les differents espaces interieurs.

Theme important dans ce concours:
le parcours horizontal-vertical.

L'espace d'exposition
propose par Ruch+Hüsler est un vaste

espace ä deux nefs, eclaire par deux
longues lucarnes; celui de l'Atelier 5

se compose de quatre espaces dis*-

tinets, le premier. grand. haut et

carre, les trois autres, reetangulaires
et qui se fönt suite; Botta propose
trois longs espaces, l'un au-dessous
de l'autre, et que l'on parcourt l'un
apres l'autre et oü chacun est ä son
tour subdivise en trois salles separees
par d'etroites fentes; chez Stirling, les
tableaux sont exposes dans le grand
espace central qui abrite une serie de

cabinets disposes cote montagne et
relies par une galerie donnant sur le

lac; l'acces ä l'espace d'exposition
propose par Hollein se fait ä travers
une galerie centrale, longue, etroite,
surmontee par une haute voüte vitree
et qui porte, d'un cöte, ä de petits
cabinets et, de l'autre, au grand
espace d'exposition. Tous ces espaces
sont voues ä l'art. Theme important
dans ce concours: l'espace d'exposition.

Le long des bords du lac, ä

cöte des divers bätiments qui compo-
sent l'ensemble de la propriete Thyssen,

le bätiment de Hollein constitue
une sorte d'episode ulterieur, presque

modeste, en retrait contre la

montagne, tandis que l'espace
concave de l'entree est le lieu defini entre
ancien et nouveau; ä cöte des
bätiments «prives», le volume qui avance
de l'Atelier 5 se veut eiement
primaire, dominant parce que public; la

tour centrale de Botta est le volume-
pivot entre ancienne et nouvelle galerie,

et traduit la volonte de confier au
nouveau le soin d'ordonnancer et
d'unifier ce qui est episodique; l'edifice

de Ruch+Hüsler, dominant la
vieille villa, confere, dans un volume
unique, unite ä fanden et au
nouveau, image unitaire et prevalante,
hors des phases de l'histoire; les tours
et les arcades de Stirling unifient le
caractere episodique du bäti gräce ä

un seul langage formel, avec le pilier,
l'arc, la loggia, le toit en pente en tant
qu'expressions communes des

diverses epoques. Teiles sont les

reponses apportees au theme du
rapport entre nouveau et ancien. Theme
important dans ce concours: le

rapport vec le preexistant.
Le paysage, le lac et la

montagne, le parcours, l'espace d'exposition,

le preexistant: autant de themes
de ce concours. Oü se trouvent les

meilleures reponses et les plus
mauvaises?

Dans le projet de James
Stirling, nous avons admire la composition

volumetrique d'ensemble. celle-
ci traduisant la volonte de conferer
unite aux anciens et aux nouveaux
edifices. Une Solution qui repose sur
l'invention des deux tours d'angle -
rappel de celles dejä existantes - et

qui viennent fermer la double rangee
d'arcades. Si beaueoup fronceront le

nez parce que celä sent trop le

postmoderne, le fait d'avoir insiste sur le

theme formel de l'arc et de l'arcade
constitue, bien au contraire, la qualite

incontestable de ce projet, par la
eontinuite des formes typologiques,
par la transparence des pleins et des

vides, par le rythme impose par les

ouvertures, par la succession de murs
de Separation qui, comme un decor,
viennent se succeder (le mur de la

rive du lac, le mur qui delimite le

parc, le mur ä arcades qui definit
l'entree, le mur du bätiment). Mais le

projet de Stirling comporte une autre
invention: la galerie d'acces ä

l'espace d'exposition, invention non
seulement parce qu'il s'agit d'un
parcours interne de grande qualite, mais
aussi et surtout parce que, gräce eile.
le musee retrouve une fagade; non
plus le mur aveugle derriere lequel
sont aecroches les tableaux, mais des

fenetres vitrees derriere lesquelles les

gens se deplacent et oü transparait la
lumiere.

Dans le projet de Hans Hollein,

nous avons admire deux
propositions. En premier lieu, l'espace
semi-circulaire de la cour d'entree. ample

geste de grande qualite (et solen-

nel) qui reussit ä impliquer, dans la

composition interne d'ensemble, la

vieille villa. S'y ajoute l'idee, pour
nous extraordinaire, de placer au

centre de l'ensemble ce qu'il y a de

fondamental en architecture: le vide,
l'espace. En second lieu, dans le projet

de Hollein, nous avons ete fortement

seduits par l'articulation des

espaces d'exposition: la majestueuse
galerie centrale, lieu de pure jouissance

spatiale, antichambre ä la

«fonctionnalite» des espaces d'exposition

proprement dits.
Dans le projet de Mario Botta,

nous avons admire l'idee de base

qui sous-tend le projet: les hauts

murs en terrasses qui retiennent le

poids de la montagne, murs de soute-
nement habites et couronnes de

rangees d'arbres. Un geste de grande
sensibilite; envers la typologie du bäti
le long du lac, caracterisee par une
cascade de murs de soutenement

pour les vignobles, les parcs, voire les

cimetieres aecroches ä flanc de

montagne.

Dans le projet de l'Atelier 5,

nous avons admire la volonte constante

de lier la rationalite fonctionnelle

des espaces internes (que ce
soient ceux voues ä l'exposition ou
ceux voues au cheminement) ä la
rationalite formelle des volumes
architectoniques. Une decomposition
volumetrique qui trouve dans le passage
vitre horizontal et dans le rythme des

piliers ses moments d'unification. Un
theme resolu de maniere coherente
dans le peristyle d'entree, lä oü le
public penetre, sous la «boite» qui
renferme les tresors artistiques du
Baron.

Enfin, dans le projet de Ruch

+Hüsler, nous avons admire la tentative

visant ä donner une unite archi-
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tectonique aux deux grands espaces
d'exposition, l'ancien et le nouveau;
parce que, en definitive, l'un des
themes du concours etait aussi celui
de conferer une unite spatiale ä une
collection d'ceuvre d'art dont la sub-
division ne se justifie que par les
moments differents auxquels elles furent
acquises.

Par contre, ce qui, dans les
cinq projets, ne nous a guere seduit,
nous le dirons ici en quelques lignes
et en guise de conclusion. Nous re-
procherons: ä Stirling, la complexite,
l'exces d'artifice dans le parcours-la-
byrinthe qui, de l'entree, porte ä

l'espace d'exposition; ä Hollein, le manque

de qualite des espaces internes
d'entree et de distribution qui meri-
taient meilleur traitement par rapport
ä la cour semi-circulaire; ä Botta, un
parti architectural excessivement
schematique que souligne l'effort de-
ploye ä resoudre les deux corps de
bätiment contenant les escaliers qui
viennent conclure le volume en
terrasses et que trahit la tour d'entree; ä
l'Atelier 5, la subdivision, en quatre
volumes separes, des espaces d'exposition,

un choix accentue par la Situation

de l'entree qui confine au loin la
galerie existante; ä Ruch+Hüsler,
l'espace central ovale qui, de maniere
simpliste. pretend resoudre la hauteur

des cinq etages et l'acces qui, du
point de vue typologique, n'est pas
vraiment resolu.

Le Baron Hans Heinrich
Thyssen-Bornemisza, pour sa part, a
aime le projet de James Stirling ä qui
il a confie le soin de realiser la
nouvelle galerie. P. F.

Bruno Reichlin

Une analyse de
la structure
Voir page 29

¦c r

-#f

— -.^^--—.-. s

L'ensemble du «Weissenhof»:
demonstration et experience
En date du 5.10.1926, Mies

van der Rohe envoie ä Le Corbusier
l'invitation officielle ä participer au
projet d'ensemble d'habitat experimental

du «Weissenhof» que la ville
de Stuttgart voulait realiser sur la
proposition du «Deutscher Werkbund»

dans le cadre de son exposition
«Die Wohnung» dont la «direction
artistique» etait confiee ä Mies van
der Rohe.'

Bien que portant la remarque
«confidentiel, ne doit pas etre pu¬

blie», le concept communique aux
participants refletait bien les aspirations

optimistes et ambitieuses de ses

promoteurs: «L'exposition <Die

Wohnung> decidee par le <Werkbund>
ä la demande de son comite de travail
württembourgeois sera une recherche
systematique de Solutions pour le

nouveau logement et tous les
problemes concernant l'organisation,
l'espace, la construction, la technique
et l'hygiene qui lui sont lies.»; Un peu
plus loin, il est precise qu'il s'agit
d'une «colonie experimentale pour
fixer les bases de la fabrication en Serie

moderne» et que «le principe
essentiel est de definir de nouvelles
fonctions d'habitat en utilisant de

nouveaux materiaux».

Les paradigmes d'une
recherche: «Citrohan» et
«Dom-ino»
Pour Le Corbusier, cette

invitation est une occasion esperee
depuis longtemps. Si l'on en juge par ce

qu'il inscrivit immediatement au verso

du programme, sa reaction a du
etre instantanee.

La note indique:
1 Citrohan, 1 Dom-ino
Ensuite vient une phrase

seulement partiellement dechiffrable:
«un brevet allemand pour des

paves vitres sans fenetres .)». Puis
en ce qui concerne le stand de
demonstration, une phrase soulignee:
«on demande maison montee ä sec»;
plus bas suivent des instructions
precises destinees ä son cousin Jeanneret:

«Pierre realiser les diverses
sortes de sieges», lä dessus quelques
ideogrammes representant les sieges,
lits et autres. Finalement: «Fenetre
sans brevet / avec double vitrage /
ecartement theorique 9 mm / Demander

St-Gobain verre / dalle perforee
(...)» et une esquisse indechiffrable.

Ainsi Citrohan et Dom-ino
resument l'essentiel d'une recherche
dans le sens de la normalisation de la
nouvelle architecture, ce que Le
Corbusier poursuit depuis au moins 1914.
En tant que «Systeme de structure -
ossature - completement independant

des fonctions du plan de la
maison»' Dom-ino est l'hypothese que Le
Corbusier qualifiera de revolution de
l'architecture moderne entrainant la
mise en ceuvre de nouvelles techniques

de construction: «ossature
independante, plan libre, fagade libre»,
resumes de maniere imagee dans «la

coupe symbole de la revolution
architecturale contemporaine».4 Par
extension de la notion, divers projets
d'habitation caracterises par l'utilisation

d'un modele de structure orien-
tee furent dessines sous le nom de
maison Dom-ino.

Des le depart, Citrohan
designe une maison type ayant ses

propres caracteristiques constructives,
distributives et spatiales meme si plus
tard la composition spatiale se revele-
ra etre l'element «fort». La maison
Citrohan est un parallelepipede ä

murs porteurs longitudinaux avec pi-
gnons vitres partiellement ou totalement,

divise verticalement par un
plancher intermediaire tendu entre
les murs porteurs qui articule l'espace
en differentes zones - hauteur simple
ou double selon la fonction.

En notant Citrohan et Domino,

Le Corbusier saisit l'occasion
Offerte d'une exposition de nature emi-
nemment didactique et demonstrative

pour formuler les paradigmes des
themes constituant la base de son
concept architectural. Ce n'est pas
par hasard que les maisons de Stuttgart

feront l'objet d'une publication
speciale qui exposera les idees direc-
trices dans les moindres details.5 En
meme temps, dans le catalogue officiel

de l'exposition sont prononces
pour la premiere fois les «Cinq points
pour une nouvelle architecture».
Dans des revues, quotidiens, inter-
views de radio et Conferences, Le
Corbusier reviendra ä plusieurs
reprises sur l'importance de ses deux
maisons.

Le «message architectural»
Selon Le Corbusier
L'expose ci-apres tente d'analyser

le message de Le Corbusier
dans ses implications multiples.

Dans ce qui suit, je desire me
limiter ä la maison familiale situee
«am Bruckmannweg 2» ä Iaquelle les

organisateurs de l'exposition avaient
attribue le fatidique numero 13. Dans
la recherche de Le Corbusier, eile
represente un developpement de la
maison Citrohan.

«La fenetre est l'element
mecanique-type de la maison»
«L'ossature est exclusivement

composee de cadres en beton arme»
rapporte Alfred Roth au debut de ses
«Reflexions constructives» et en
meme temps il precise: «Les entraxes
des poteaux sont donnes a priori. Ils
sont determines par l'utilisation de
l'element de fenetre coulissante».7

Entre les ouvertures et le
squelette est ainsi creee une liaison
etroite mais orientee et ce faisant, le
squelette est l'element subordonne:
«L'element de fenetre coulissante est
normalise ä 2,5 m en longueur et 1.1

m en hauteur. C'est la longueur qui
est determinante: les poteaux s'or-
donnent donc en deux rangees, au
sein desquelles leur entraxe est de 2,5
m. La distance separant deux rangees
atteint la longueur de deux elements
de fenetre soit 5 m.» Cette Subordination

contredit pour le moins les
habitudes incitant ä considerer la
construction comme essentielle, parce
que celle-ci est erigee en premier lieu
et constitue la contrainte materielle
primaire du bätiment.

Mais aux yeux de Le Corbusier,

c'est ä l'element de fenetre que
revient ce titre de noblesse. Depuis
son «appel aux industriels» lance
dans «l'Alamanach»8, afin de
convaincre les grandes industries de l'a¬

cier et de l'automobile de prendre en
mains le sort de l'industrialisation du
bätiment, Le Corbusier avait pro-
clame la fenetre «eiement
mecanique-type de la maison» devant servir
de point de depart.

Le privilege attribue ä la fenetre

a sa raison d'etre. Dans la definition

des exigences qu'elle devait satisfaire

et la recherche de la Solution, Le
Corbusier avait livre une methode de

demonstration anticipant les
principes de l'analyse de fonction et de

structure pour les methodes de projet
elaborees lors des annees 50, avant
tout en design industriel. L'analyse
de fonction se rapporte aux modalites
de l'utilisation effective et symbolique

de l'objet, alors que l'analyse de
structure en definit les exigences
materielles et techniques: solidite,
compatibilite avec d'autres composants
(du bätiment, de la machine), processus

de fabrication, etc.'1 En suivant ce

chemin, Le Corbusier en etait arrive
ä une Solution de l'element de fenetre
qui satisfaisait aux conditions qu'il
pensait etre celles d'une produetion
industrielle. Ici, il vaut la peine d'examiner

de plus pres quelques-uns des

principaux aspects de l'idee de Le
Corbusier.

En architecture traditionnelle,

les ouvertures affaiblissent les

murs porteurs. L'ossature en beton
arme libere les ouvertures de cette
hypotheque structurelle. Entre ossature

et ouvertures ne subsiste plus
qu'une correspondance dimension-
nelle qui est pourtant importante si

l'on s'est fixe pour but une produetion

industrielle qui exige une coordination

modulaire s'appliquant au plus
petit nombre possible d'elements
differents. La definition de la longueur
normalisee de la fenetre de base est
un exemple frappant d'analyse de

structure et fonction: Selon Le
Corbusier, la cote de 2,5 m est le denomi-
nateur commun d'une grandeur
convenant ä trois contraintes, de nature
totalement differente, devant se cor-
respondre reeiproquement. La condition

statique de construction, la
condition spatiale et la condition anthro-
pometrique. En effet precise Alfred
Roth: «2,5 m est d'abord une dimension

de poutre en beton courante; 2,5
m est d'autre part une largeur de

piece minimale agreable; chaque van-
tail de fenetre de 1,25 m correspond ä

deux fois la longueur du bras humain,
de sorte que chacun d'eux peut etre
completement nettoye ä partir de

chaque cöte, dans le cas d'une fenetre
ä double panneau bien entendu.» La
longueur de 2,5 m optimise aussi,
poursuit Alfred Roth, la mise en
ceuvre des materiaux, c'est-ä-dire les
coüts des cadres de fenetre et du
verre.

Le choix pour l'element
normalise du panneau horizontale coulis-
sant s'appuie par ailleurs sur une analyse

detaillee ayant defini les diverses
fonctions separement comme p. ex.
le besoin en surface et la fragilite de
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